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De  la  transcription  de  l’alphabet  avcBtique. 

.V  representc  toiijours  sh  sanscrit  (a  part  pcut-etre  q.  q. 
jxceptions)  seit  en  lui-ineme,  soit  clans  Icsh  aminci  (par  chute 
de  k)  soit  clans  c (tsh)  aminci  de  meme.  (Comp,  mon  Manuel 

p.  17). 

s represente  im  s originaire  dans  les  cas  oü  (seien  les 
regles  tracees  aux  passages  cites)  ce  s ne  devient  pas  sh 
comme  en  sanscrit.  ' 

Voila  tont  ce  que  Ton  peut  consiclerer  comme  certain. 

Le  but  de  mon  opusciile  avait  ete  uniquement  de  demontrer 
q'ue  les  questions  relatives  a la  natiire  des  spirees  et  sifflantes 
nj’etaient  pas  encore  tranchees,  m.ais  restaient  encore  en  su- 
s|)ens.  Je  pense  qu’il  en  est  encore  ainsi  et  je  ne  demanderais 
} as  mieux  c[ue  de  les  voir  definitivement  resolues  par  une  ar- 
L.umentation  irrefutable. 

i Dans  l’etat  de  choses  actuel,  il  me  paraissait  et  il  me 
S|emble  encore  que  dans  le  choix  d’un  Systeme  de  transcription, 
0n  doit  tenir  compte  de  ces  doutes  fondes  et  prendre  des  termes 
Diioyens  qui  n’affirment  pas  ce  qui  pourrait  etre  reconnu  plus 
bard  comme  errone.  C’est  ce  que  j’avais  fait  dans  mon  Etüde 
ot  ce  que  je  fais  encore  aujourd’hui. 

Louvain.  C.  de  Harlez, 


Die  entstehung’  des  homerischen  dialeetes. 

Die  spräche  der  homerischen  gedichte,  wie  sie  uns  jetzt 
vorliegt,  ist  nicht  aus  einem  gusse.  Besonders  deutlich  zeigt 
sjch  die  dialectmischung  in  der  vertheilung  von  t]  und  d.  Neben 
den  ionismen  lAzQetörjq  liegen  NccvoiKcca  und  die 

g^enetive  wf-icpdcov^  lAToeiöao,  ^^TQuddcov^  formen  eines  «-dialects, 
^velcher  der  natur  der  sache  nach,  wie,  von  jeher  erkannt  wor- 
d!nn,  nur  der  altäolische  sein  kann.  Dass  ein  derartiges  durch- 
einander nicht  ursprünglich  ist,  dass  keine  urwüchsige  griechische 
nimndart  zu  tdTQSLdrjo,  den  genetiv  ^ÄT^dbao  bilden  konnte, 
hedarf  für  den  kenner  der  griechischen  dialecte  keines  beweises. 
I^^s  fragt  sich  nur,  wie  die  mischung  von  äolischen  und  ioni- 
s'chen  formen  in  der  spräche  des  epos  entstanden  ist:  ob  eine 
ijirsprünglich  ionische  mundart  später  mit  äolismen  versetzt  ist, 
oder  ob  der  grundbau'  der  spräche  Homers  äolisch  ist  und  die 
ionismen  spätere  eindrmglinge  sind.  Meiner  meinung  nach 
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lässt  sich  der  beweis  führen,  dass  die  letztere  annahme  di< 
allein  richtige  ist,  dass  der  gesammte  ältere  bestand  der  ho 
merischen  gedichte  ursprünglich  von  äolischen  dichtem  in  äoli- 
scher mundart  gedichtet  und  erst  später,  wahrscheinlich  nicht 
viel  vor  700  v.  Chr.  von  ionischen  rhapsoden  ganz  roh  und 
äusserlich  ins  Ionische  umgesetzt  worden  ist.  Als  jüngere  be- 
stände scheide  ich,  vorläufig  die  Ilias  bei  Seite  lassend,  in  der 
Odyssee  ausser  einigen  jüngeren  Interpolationen  die  füllarheit 
des  Kirchhoffschen  redactors  aus.  Es  ist  keinem  zweifei 
unterworfen,  dass  diese  jüngsten  partieen  bereits  in  dem  wun- 
derlichen mischmasch  gedichtet  sind,  welcher  sich  durch  die 
herrschaft  der  ionischen  Version  der  homerischen  gedichte  später 
als  spräche  des  epos  festgesetzt  hat.  Sicher  ist  in  dieser  ior  ’- 
sirten  spräche  auch  z.  b.  der  erste  hymnus  auf  Apollon  g - 
dichtet,  welchen  ein  ionischer  rhapsode  den  auf  Delos  ver- 
sammelten Ioniern  vortrug. 

Für  den  äolischen  Ursprung  der  homerischen  gedichte  spricht 
zunächst  der  inhalt  derselben.  Beide  behandeln  äolische  sageja, 
insbesondere  fasst  die  Ilias  die  gesammte  ältere  stammesge- 
schichte  der  Aeoler  Kleinasiens  zu  einem  grossartigen  gesammt  - 
bilde  zusammen,  indem  sie  die  eroberung  der  Troas  durch  du 3 
Achäer,  die  vorväter  der  Aeoler  poetisch  verherrlicht.  Una 
die  übrigen  stamme  kümmert  sich  Homer  wenig:  die  Dorier 
werden  kaum  erwähnt,  ebenso  die  Ionier,  letztere  unter  deiir 
äolischen  namensform  als  ^laovsg.  Man  kann  freilich  ein  werfen, 
dass  die  sagen  eines  Stammes  ja  auch  von  angehörigen  eint^s 
andern  Stammes  poetisch  bearbeitet  werden  konnten,  in  dein 
äolischen  sagengehalte  der  homerischen  gedichte  also  kein  bewei  s 
für  den  äolischen  Ursprung  derselben  liege.  Dies  ist  allerdings 
zuzugeben,  aber  in  so  alten  Zeiten,  wie  die  der  entstehung  der 
homerischen  gedichte,  wo  der  stamm  noch  alles  und  das  vol'k 
noch  nichts  bedeutet,  ist  die  sage  noch  nicht,  wie  in  spätere^n 
Zeiten,  gesammtgut  der  nation  und  immerhin  bleibt  es  die  na- 
türliche annahme,  welche  man  nur  um  zwingender  gegengründle 
willen  aufgeben  wird,  dass  jeder  stamm  seine  eigenen  sage^n 
singe. 

Der  eigentliche  beweis  freilich  für  den  äolischen  Ursprung 
der  homerischen  gedichte  kann  nur  in  der  spräche  derselben 
liegen.  Da  ist  es  denn  zunächst  das  digamma,  welches  uns 
verbietet  Homer  als  Ionier  und  uns  nöthigt  ihn  als  Aeoler  zia 
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denken.  Das  digainma  ist  bei  Homer  — das  kann  jetzt  nach 
den  Arbeiten  von  J.  Bekker,  Hof  mann,  Knös,  Leo  Meyer 
u.  a.  als  erwiesen  gelten  — im  anlante-  (und  in  der  composi- 
tion)  ebenso  intact,  wie  nur  in  den  ältesten  Inschriften  des 
dorischen  und  nord  - griechischen  Sprachgebietes  und  folgt  in 
allen  eigenthümlichkeiten  der  äolischen  weise.  So  stimmt  die 
vocalische  aussprache  des  / als  v in  den  homerischen  formen 
(Xvigvov  aviaxoL,  avade  avxrjXog  davo/nai  genau  mit  äolismen 
wie  avccTa  avrjQ  avaXXcc  avldazogy  avids  avQQayt]  aTtidsvrjg  x^vov ; 
dem  homerischen  a-viaxoL  entsprechend  ist,  beiläufig  bemerkt, 
statt  wo  dieses  vocalischen  anlaut  verräth,  vielmehr  viaxa 

zu  lesen  ^),  ebenso  vldgwo)  und  vielleicht  auch  vl'Qrj^.  Selbst  der 
b(bfremdliche  mangel  des  digamma  in  einigen  homerischen  Wör- 
tern findet  sich  im  Aeolischen  wieder:  so  z.  b.  hat  OQt]fXL  ich  sehe 
btsi  den  äolischen  Lyrikern  ebenso  wenig  digamma  wie  bei  Homer, 
vgl.  Sappho  2,  11  (Bergk)  oTtTtdraoGL  6"  ovöav  oqtji.1  und  adesp. 
61  dXX^  (o  TtdvT  artoQaig  "'AXia.  Dagegen  fehlte  das  digamma 
den  Ioniern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bereits  zu  den  Zeiten 
Homers  (850  v.  Chr.  nach  Herodot).  Wenigstens  findet  sich 
bei  den  ältesten  ionischen  dichtem  Kallinos,  Mimnernos,  Archi- 
lochos,  ebensowenig,  wie  in  den  ältesten  ionischen  inschriften 
^ine  sichere  spur  des  digamma  als  eines  noch  gesprochenen 
lä-utes,  aus  inneren  hiaten  wie  aaöa  u.  s.  w.  folgt  natürlich 
nichts  2).  Nur  bei  Archilochos,  dessen  spräche  übrigens  auch  sonst 


, 0 viax^  A 482,  2,  228,  428,  vXaxov  29,  4* *  10 

fj-iy  vi'axov  ß 333,  394  /usy'  vl'ccx^v  A 125  Inl  vicc/e  N 822,  834,  P 723 
(>'rf  r’  vX«x^  ^ 219  xfd  vXa^^  216,  cl’  vXa^^  i>  395  ^sya  d’  yXa^s. 
^21^  ^nvCaxov  Emo,  77403,  750,  iV835,  ä 148.  Vgl.  Hartei  H.  St.  III,  32. 

2)  Kallinos  1,  15  (Bergk)  h d’  oXxm.  Mimnermos  2,  3 toIg'XxbXol 
12  nsvCrig  6'  sQy  dd'vvt]Qcc,  für  cUXots  otxog  2,  11  ist  mit  Bergk  aXXorä 
t'  olxog  zu  schreiben.  5 aOnsrog  t^Qtag  7,  1 ör]Xevy.svog  X^yf^aai,  7,  4 
fcifÄEcvov  IqsX  9,  1 Nr]Xi]iov  aarv  12,  9 EaTtEQXdojv  14,  2 oX  /luv 

'fSov  16  ßd^iog  tifA.svov.  Archilochos  3 doQv  d'  oJvog  4,  3 edGETttL  "iQyov 
jp,  3 dyQEi  d’  oJvov  9,  1 ovöi  Tig  uaroiv  9,  10  nivd-og  dntaadfxEVOi  10  77o- 
OEiSdürpog  dvaxTog  12,  2 xaxXaQolOiV  Iv  Eifxadtv  33  xar’  oixov  39,  2 xo- 
^Qdivbg,  EQycüV  54  FXavx^  oqu  63  ccdTtov  66,  5 /ht^te  vtxrjß^Eig  iv  oXxm 

*74  TolOL  d"  i](Xv  ijr  oQog  75  KXvd^,  "'U(fcuGT£  77,  1 ‘^2?  Auovvdot 
^dvaxTog  77,  2 o?(l«  &trS'VQccfxßov,  oXvcoc  84  ö^vvrjcaiv  ExrjTc  88,  2 dv  (F 
civ&Q(xt7ibyv  oQvcg  98  (fatvo^Evov  xaxov  oXxaö^  ciyEdd^ca  118  noXX' 
oM’  dX(ü7Tr]^  119  xgXq'  ccva^. 
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einfliiss  der  ei)ik  zeigt,  linden  sicli  einige  scheinbare  spuren  des 
diganiina:  frg.  1 (Bcrgk)  ^Evval/oLO  avaxxog  mit  offenbarenn 
anscbluss  an  die  epische  formel  und  29,  2 ^ dt  o\  xo/nrj  97,  1 
ry  dt  Ol  oadrjy  wo  vielleicht  toi  zu  schreiben  ist.  Auch  die  alt- 
ionischen inschriften  zeigen  keine  spur  des  digamma.  Die  flüche 
von  d’eos  bieten  -^axa^ti  z.  39  und  hc  IdaoxriL  z.  45,  eine  alte 
naxische  inschrift  — all!  ioidto{d^t)  nach  Kirchhoff  Alphab. 
s.  74.  Besonders  lehrreich  ist  die  alte  inschrift  von  Naxo-s 
(abgeh.  Kirchhoff  Alph.  s.  72)  oafvTolii}^o6f,uavdQiaaytaixCf- 
oiptlao.  Diese  worte  hat  bereits  Bentley  richtig  als  iambi- 
schen  triineter  gelesen  (T)avxov  liOov  tif.i  ardgidg  y.al  xd 
ocptXag,  Für  xdvTov  ist  mit  scriptio  plena  gesetzt  {T)oafvxo  = 
Tov  dfvxov.  Hier  finden  wir  das  digamma  in  einer  altionischon 
inschrift  geschrieben,  aber  an  einer  stelle,  wo  es  etymologiscDh 
nicht  berechtigt  ist,  denn  die  ur-  und  gemeingriechische  form 
des  Pronomens  ,, selbst“  ist  avrog.  Es  fragt  sich  nun,  welche 
bedeutung  hier  das  / habe.  Wir  finden  in  ionischen  inschriften 
des  4.  3.  Jahrhunderts  die  diphthonge  ccv  und  tv  als  ao  und  to, 
z.  b.  aoTWL  Erythrae  Le  Bas  40.  Dass  diese  laute  wirklicli 
diphthonge  waren,  zeigt  z.  b.  die  metrische  inschrift  von  Priene 
Le  Bas  186  z.  2 NdoXoxov  eidtv  ovaQ  und  z.  3 if^ipagtoi  Afo-v 
y,o7g.  In  dem  afvxo  der  naxischen  inschrift  dürfen  wir  den 
Vorläufer  von  aoxo-  nämlich  avxo  erkennen.  Das  digamma  soll 
also  nur  die  gesonderte  aussprache  des  a und  v in  avxog  b|e- 
zeichnen.  Wir  dürfen  annehmen,  dass  das  / von  den  alten 
Ioniern  häufiger  so  verwendet  wurde,  und  daraus  den  Schluss 
ziehen,  dass  ihr  dialect  zu  der  lautgemässen  Verwendung  des 
keinen  anlass  bot,  also  kein  digamma  besass.  Wenn  wir  nm^ 
einen  laut,  welcher  den  Ioniern  schon  in  uralter  zeit  abhanderi 
gekommen,  in  den  homerischen  gedichten  noch  in  vollem  ieberi 
antreffen,  so  ist  damit  der  ionische  Ursprung  dieser  gedichh» 
ausgeschlossen,  man  müsste  sonst  annehmen,  dass  ionische  raän-- 
ner  zum  zwecke  epischer  dichtung  ganz  merkwürdige  Studien» 
der  äolischen  mundart  gemacht  hätten,  Studien,  um  die  eiri 
jetziger  philologe  sie  beneiden  könnte.  Die  ausfiucht,  dasi^ 
ionische  dichter  die  hiaten  des  digamma  nach  äolischen  epen., 
die  uns  verloren  gegangen,  copiert  oder  formein  einer  älteren 
äolischen  epik  adoptirt  hätten,  wird  dadurch  abgeschnitten,  dass, 
die  homerischen  gedichte  das  digamma  nicht  bloss  in  stereoty- 
pen formell!  sondern  ebensowohl  in  originaler  dichtung  beob- 
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achten.  Es  bleibt  nur  noch  die  ausrecle  übrig,  dass  zur  zeit 
Homers  die  Ionier  das  diganmia  noch  intact  besessen,  und  zwar 
sonderbarer  weise  mit  allen  eigenthümlichkeiten  des  äolischen 
dialectes,  dasselbe  aber  in  der  zeit  zwischen  Homer  und  Kalli- 
nos  eingebüsst  hätten,  eine  annahme,  die  sich  zwar  aus  mangel 
an  uralten  quellen  des  ionischen  dialectes  nicht  widerlegen 
lässt,  aber  schon  dadurch  äusserst  unwahrscheinlich  wird,  dass 
auch  den  Attikern  das  digamma  völlig  mangelt,  dieser  laut 
also  dem  ionischen  stamme  schon  vor  der  Wanderung  der  Ionier 
nach  Kleinasien  gefehlt  zu  haben  scheint. 

Der  beweis  für  den  äolischen  Ursprung  der  homerischen 
gedichte,  welcher  in  dem  gebrauche  des  digamma  liegt,  wird 
verstärkt  durch  die  fülle  sonstiger  äolismen  bei  Homer  (Hin- 
richs.  De  homericae  elocutionis  vestigiis  Aeolicis  Berlin  1875. 
F.  Harder,  De  alpha  vocali  apud  Hom.  producta  Diss.  Halle 
1876). 

Aeolischer  accent  ist  bezeugt  für  (.iiqTUTa  dzaxrjva  ev- 
QvoTCcc,  Kdrjg  Kdrjv,  di-i^isg  df.ii.ii  dfifiSj  vfifieg  vfifn  vufis^  dxd- 
XrjO&ai  dldlr]ad^ai  dycax^ftsvog  dXah]fi£vog  dkiTrjuevog,  dTtovQag, 
syQTjyoqd^cu  {döfiavog)  aXlvöig  dfivöig.  Man  kann  freilich  anneh- 
men, dass  äolischer  accent  hier  nur  darum  gesetzt  wurde,  weil 
man  die  angeführten  formen  als  äolische  erkannte,  jedoch  steht 
auch  der  annahme  einer  ächten  Überlieferung  nichts  im  wege. 
Jedenfalls  ist  die  jetzt  übliche  accentuierung  der  homertexte 
werthlos,  weil  sie  ohne  rücksicht  auf  den  Ursprung  der  homeri- 
schen spräche  dieser  die  ionisch-attische  betonimg  giebt. 

Die  äolische  psilose  ist  überliefert  für  dfifieg  dfiiu  dfifis, 
vfifisg  vfifii  vfifi£j  vßßdXXsiv,  dfia^a,  dfivöig,  dXvo  dXoo  s/tdX- 
fievog  fisTaXfisvog j dfiodev,  döTtexe  sagt  an,  ^fiag 

avT-fjfiag  (neben  i^usQrj),  dgfiovlrj  folgt  aus  ßrjT-dqfiovegj  YrtTiog 
aus  ^AXY.-iTCTcr],  o aus  wQiOxog  q 416. 

Für  dfifieg^  dfifisg,  vßßdXXaiv  mag  die  psilose  aus  dem  äoli- 
schen dialecte  erschlossen  sein,  in  den  übrigen  fällen  liegt 
ächte  Überlieferung  vor.  Psilose  ist  bei  Homer  auch  überall 
da  einzuführen,  wo  der  ionische  dialect  dieselbe  hat  wie  in 
dTTr/iSGd^aij  y.aTtjad'ai,  aQfiaxa  (vgl.  stv  dqfidxwv  Hipponnax  42); 
nach  durchführung  dieses  princips  bleibt  der  asper  bei  Homer 
in  so  wenigen  fällen,  dass  man  ihn  ganz  beseitigen  und  Homer 
die  äolische  Psilosis  zuschreiben  darf. 

Wenn  man  die  übrigen  äolismen  der  spräche  Homers 
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mustert,  so  ergiebt  sich  das  fast  ausnahmslose  gesetz,  dass  diese 
sich  nur  da  finden,  wo  dem  ionischen  dialecte  entweder  das 
metrische  äquivalent  der  äolischen  form,  oder  das  entsprechende 
wort  selbst  fehlt.  Diese  beobachtung  ist  vor  allem  geeignet,  licht 
auf  die  entstehung  der  dialectmischung  bei  Homer  zu  werfen. 
Es  geht  daraus  hervor,  dass  diese  nicht  durch  die  freie  wähl, 
bald  der  ionischen  bald  der  äolischen  sprachform  entstanden 
ist,  sondern  dadurch  dass  ein  ursprünglich  rein  äolischer  epi- 
scher text  in  der  weise  in’s  Ionische  übertragen  wurde,  dass 
man  wort  für  wort  der  äolischen  Vorlage  durch  das  entspre- 
chende ionische  correlat  ersetzte.  Traf  man  bei  dieser  arbeit 
auf  eine  äolische  form,  für  welche  die  las  kein  metrisches 
äquivalent  bot,  oder  welche  im  Ionischen  überhaupt  nicht  vor- 
kam, so  liess  man  den  äolismus  ruhig  in  der  ionisirten  Umge- 
bung stehen,  wo  er  sich  denn  freilich  wunderlich  genug  aus- 
nimmt. 

So  übertrug  man  die  äolischen  formen  der  femininalen  a- 
declination  vvf.icpä  vv(.i(pag  vv(.icpcci  vv(.icpav  pl.  vv^Kpcu  vv(.iq)cuoi 
vv(Liq)aig  vvfi(paL  in  die  entsprechenden  und  gleichgemessenen 
ionischen  vvfxcpri  vv/xcprjg  vv[.iq)7]L  vvf.iq)rjv  pl.  vv(.iq)ai  vv(,icprjLGi 
vv(.icpag  vv^icpai,  aber  den  vocativ  vv(,icpa  und  den  gen.  pl.  vv(j,~ 
(pawv  liess  man  stehen,  weil  die  erste  form  der  las  abging  und 
der  ion.  gen.  pl.  vv^icpiwv  kein  metrisches  äquivalent  bietet,  sich 
also  für  das  äolische  vvf.icpd(x)v  nicht  einsetzen  liess. 

In  d^ea  und  Navoiytacc  tastete  man  das  äolische  a gar 
nicht  an,  weil  es  im  Ionischen  kein  dem  äolischen  ^ea  ent- 
spi*echendes  wort  giebt  (man  sagt  dafür  ^ -d'eog)  und  weil 
der  äolische  sagenname  NavoiKaa  den  Ioniern  nicht  bekannt, 
und  in  seinem  zweiten  theile  vermuthlich  ebenso  undurchsichtig 
war,  wie  er  uns  ist;  man  liess  also  d-sd  und  Navoii/ida  gewis- 
sermaassen  als  fremdwörter  in  ihrer  fremden  gestalt. 

Bei  den  männlichen  a-stämmen  Hessen  sich  äol.  l^TQaidag 
ö(u  öav  da  pl.  öai  Satot  daig  dai  in  gleichgemessene  ionische 
formen  umsetzen;  der  nom.  voc.  auf  d wie  SvioTa  iTtrcota 
iTtTiTjldTa  blieb  stehen,  weil  er  der  las  fehlt;  ebenso  mussten 
die  gen.  auf  äo  äwv  wie  ^^rgeidao  !ATQ£LÖdwv  bleiben,  weil  die 
entsprechenden  ionischen  parallelen  IdtQeidato  ^Ar^eLdecov  anders 
messen.  So  wie  es  aber  anging  oder  anzugehen  schien,  setzte 
man  für  ao  das  ionische  am  ein,  also  vor  folgendem  vocal  wie 
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in  Uijltjiddeto  l</xiXXrjog^  wo  es  doch  offenbar  einzig  richtig 
und  vernünftig  gewesen  wäre  JlrjXtfidöa  ^AxiXXfjog  zu  setzen. 

In  "^Egf-ielag  ^Iveiag  ^vyt-iag  hlieb  das  a intact,  weil  die 
entsprechenden  ionischen  namenformen  sich  aus  metrischem 
gründe  nicht  einsetzen  Hessen;  ionisch  lauten  diese  namen  be- 
kanntlich 'EQfter]g  Alver^g  Avyir^g. 

Die  formen  der  o-declination  fallen  im  ionischen  und  äoli- 
schen dialecte  meist  zusammen.  Der  äolische  genetiv  auf  w 
unterscheidet  sich  von  dem  ionischen  auf  ov  nur  durch  eine 
etwas  abweichende  aussprache,  welche  die  alte  schrift  bekannt- 
lich meistens  nicht  bezeichnete.  Für  den  acc.  pl.  äolisch  -oig 
Hess  sich  das  ionische  metrisch  äquivalente  -ovg  einsetzen.  Nur 
die  alten  genetivformen  -oo  und  -oio  widerstrebten  der  Um- 
setzung in’s  Ionische  und  sind  daher  bei  Homer  erhalten  ge- 
blieben. Die  letztere  form  scheint  mir  altäoHsch,  sie  findet 
sich  bei  Alcäus  45  (Bergk)  frjgog  dvd^e/iioevTog  sTtdiov  sqxo- 
/Lievoio.  Hier  anschluss  an  die  spräche  des  epos  anzunehmen, 
ist  Willkür:  die  lesbische  lyrik  giebt  ja  sonst  mit  Vermeidung 
aller  gelahrtheit  rein  die  lebendige  Volkssprache.  Man  sieht 
daher  in  eQ%of.ievoLO  passender  einen  archaismus,  wie  in  %v 
oder  Moiodtüv  bei  Sappho. 

Auch  die  dritte  declination  Hess  sich  in  der  mehrheit  ihrer 
formen  aus  dem  AeoHschen  ins  Ionische  umsetzen.  Stehen 
bleiben  mussten  nur  die  äolischen  acc.  sg.  wie  Kdr]v  (vgl.  l/t- 
q)€Qrjv  Sappho  85)  und  die  dat.  pl.  der  nicht-£^-stämme  auf  eoai, 
wie  Y.vveooL  dvögeooi  (.iLf-ivovreoGi.  Diese  sind  nicht  ionisch 
(wenigstens  finde  ich  kein  älteres  ionisches  beispiel)  sie  blieben 
aus  mangel  eines  ionischen  äquivalentes. 

Ebenso  konnte  man  die  äolischen  pronomina  gen.  sg. 

oeiXev  fsd^ev  und  di.if.ieg  dfifn-v  dfifie,  vfifieg  vfifu-v  vfifie, 
ocpe  nicht  durch  die  ionischen,  metrisch  nicht  gleich werthigen 
formen  ersetzen.  Sie  blieben  daher  intact,  wurden  jedoch,  wo 
es  metrisch  irgend  zulässig  war  (vor  consonanten  und  am  vers- 
schlusse)  durch  die  ionismen  verdrängt.  Auch  die  possessiva 
dfifiog  vfifiog  aq)ög  behaupteten  sich  aus  dem  gleichen  gründe, 
während  dfifiezeQog  (adesp.  58  Bergk:  dfifteregtov  dxeüjv)  durch 
das  metrisch  gleiche  ^fiiregog  ersetzt  wurde. 

Im  verb  sind  ebenfalls  alle  die  formen  intact  geblieben, 
für  welche  die  las  keine  metrischen  äquivalente  bot.  So  z.  b. 
dxr/Jw  (falsch  transscribiert  aKveico)  gleichgebildet  mit  nolh'io 
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dÖLKi^eL  bei  Sapplio,  und  den  homerischen  v7tvc6o)v,  idgokuv.  In 
den  entsprechenden  präsentien  auf  äco  ist  sogar  das  ä stehen 
gebliehen:  /LivdofnaL  : ionisch  dixpcctov  : ionisch  dixpetov 

(Archilochos  08);  7VSLvdo)v  : ion.  7ceivkov. 

Die  äolische  Überführung  der  verba  auf  aot  6w  oco  in  die 
/u-weise  ist  hei  Homer  viel  häufiger  als  man  meint  und  nur 
durch  falsche  Schreibung  und  deutung  verdeckt.  F'orrnen  wie 
7CQOGi]vdä,  7]QaTO  (zu  schreiben  ijQäTO  für  agaro)  sind  nicht 
aus  TTQOorjvöas  iggdexo  contrahiert,  denn  solche  contractionen 
sind  dem  ächten  Homer  fremd , sondern  reine  äolismen : 7xgo(^- 
ca'öä  ist  impf,  zu  avSä/Lu,  wie  iodio  zu  ödiof.u  und  zu  rjgäTO 
lautet  die  zweite  sg.  dgao  bei  Sappho  99.  Ebenso  kennt  Homer 
nur  F.Tto/ee  und  hvoirj,  letzteres  äolisch,  aber  hiolai  geschrieben 
und  als  contraction  von  ertoUe  missverstanden. 

Die  erhaltung  der  äolischen  infinitive  auf  -juevai  -fiiav  wie 
€fii/ii€vaL  af.i(.i8v  q)ogrjf.i£vaL  öTrj^ASvaL  verdanken  wir  ebenfalls  dem 
umstände,  dass  diese  formen  der  las  fehlten  und  die  entspre- 
chenden ionischen  infinitive  auf  -vau  und  -atv  wie  aivai  OTrjvai 
q)OQ€eiv  kein  metrisches  äquivalent  boten.  Wo  es  metrisch  ir- 
gend möglich  war,  sind  jedoch  für  die  infinitive  auf  -/uav  die 
ionischen  auf  -vat  eingesetzt,  so  alvai  für  af.i/Liav,  oTrjvaL  für 
OTäf^iav,  d^iogrjxd^rjvaL  für  ^toQa%S^rji.iav  u.  s.  w. 

Die  äolische  flexion  des  part.  pf.  act.  nach  der  weise  des 
part.  präs.  ist  in  ytai/ihfjyovTag  überliefert;  wahrscheinlich  hat  es 
statt  jiiajiiacüTa  fue/uacdTag  yayacüzag  ursprünglich  (.ia(.idovia  /tia- 
(.iccovxag  yaydovTag  u.  s.  w.  geheissen. 

Das  lange  « , dieses  sicherste  kennzeichen  nichtionischen 
Ursprungs  der  epischen  spräche,  hat  sich  auch  ausserhalb  der 
betrachteten  flexionsformen  bei  Homer  überall  da  erhalten,  wo 
sich  eine  entsprechende  ionische  form  mit  rj  nicht  dafür  ein- 
setzen  liess.  So  in  den  nomen  und  namen  auf  äwv  : diövudcov 
OTTOKOV,  !AXxfidiüv  ^Af-LOTtätov  l^f.ivd^äiov  ^A7tiod(ov  Agardtov 
Tidwv  Avxdcüv  IVIaydtov  llooaiddwv.  Das  ä musste 

hier  bleiben,  weil  sich  die  entsprechenden  ionischen  formen  auf 
acov  : OTvewv  ]AX^ihov  Ai-iv^hov  nooaLÖewv  aus  metrischem 
gründe  nicht  in  den  vers  einsetzen  Hessen.  Dagegen  gab  es  im 
altionischen  dialecte  ein  dem  äolischen  7caidiov  metriscli  ent- 
sprechendes TTairjwv  (aviög  a^dg^tov  Ttgog  avldv  Aaoßiov  7tai- 
ijova  Archilochos  7G)  wahrscheinlich  ein  altes  lehn  wort,  und 
so  linden  wir  denn  auch  liei  Homer  neben  dem  sonstigen  aus- 
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gange  auf  aiov  das  vereinzelte  t]wv  in  nanjwv.  Dagegen  Hess 
sich  der  name  der  Ionier  selbst  nicht  ionisieren , weil  das  alt- 
äolische ^Idoveg  der  ionischen  namensforni  "'hoveg  metrisch  nicht 
entspricht. 

Aus  dem  gleichen  gründe  blieb  das  ä in  !Afiq^i(XQaog  : io- 
nisch l4jiiq)idQ6wg  und  in  ?Mog  : ionisch  letog,  yla6-doy,og  ylao- 
(.ledcov  ^ao-Sdfiag  : ionisch  ^letoöoyog  ^iecof-ilÖLov  yie(.odct(.iag, 
Llye-laog  MsviXaog  L4QyeorKaog  : ionisch  "lAyeXewg  Mtvlkeiog 
liQ'/.£oileo}g.  Die  ionische  form  l4yiXa(x)g  erscheint  ganz  verein- 
zelt X 131  neben  '‘Ayelaog  v 321.  Die  alte  las  besass  noch 
als  archaismus  die  dem  äolischen  läog  metrisch  entsprechende 
form  Irjög,  überliefert  Hipponax  frg.  88  (Bergk)  ?.rjdv  d&Qijaag- 
Auch  bei  Homer  findet  sich  eine  spur  dieses  alten  /.rjog  in  dem 
eigennamen  AeiojygLTog  P 344,  ß 244,  y 294.  Aeuoy.QLxog 
ist  falsch  transscribiert  aus  AEOKPITO^,  welches  nur  Atjo- 
yQLTog  gelesen  werden  kann,  weil  das  metrum  die  länge  der 
ersten  silbe  verlangt.  Wenn  nun  doch,  von  dieser  spur  ab- 
gesehen, das  äolische  ?M6g  durchweg  beibehalten  und  nicht 
durch  das  alterthümliche  ionische  krjog  ersetzt  wurde,  so  sehen 
wir  daraus,  dass  der  process  der  ionisierung  der  altepischen 
Aeolis  gar  nicht  sehr  hoch  anzusetzen  ist,  jedenfalls  erst  stattfand, 
als  bereits  lewg  die  herrschende  form  geworden  'war,  Irjog  nur 
noch  als  archaismus  vorkam. 

Dagegen  behauptete  sich  das  a in  7toXv7cai.icüv  „besitzreich“ 
z/  433  aus  dem  gründe,  weil  die  Ionier  das  verb  TtaTtajuai  mit 
seinen  derivaten  nicht  besassen : sie  sagten  dafür  yraoj^iai.  Das 
überkommene  TtolvTtd/iicüv  Hess  sich  weder  zu  TtolvToj/ncov  ioni- 
sieren, denn  dies  hätte  der  Ionier  nothwendig  als  „leidenreich“ 
missverstehen  müssen , ebenso  wenig  in  7tokvyTrjf.iwv  umsetzen, 
weil  dieses  metrisch  nicht  entspricht  und  so  blieb  es  wie  ein 
fremd  wort  mitten  in  der  ionisierten  Umgebung  stehen. 

In  einer  anderen  reihe  von  formen  erscheint  ursprünglich 
kurzes  a bei  Homer  lang  vor  / .*  ^'A’idog^  dia^  dygmjg  Kd}]g 
dlia)jg^  dt^aoa  Ttolvdi^,  daoa,  daiSai  Od.  g,  519,  d^g^  dogiy 
dygdavTog,  ßovydia^  cpdaa.  Der  grund  für  diese  scheinbare  deh- 
nung  Hegt  in  der  äolischen  aussprache  des  / als  i;,  wie  im 
homerischen  aviayoL,  es  lauteten  diese  formen  also  ursprüng- 
lich: AviSog,  avia,  dygavrjg  gavrjg  dhavrjg,  aul^aioa  Ttolvavi^y 
auaoa,  acalöai,  aur^g,  avogi^  dygavavTog  (von  ygavatvw  — y.ga- 
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falvco  vgl.  skr.  kuru  kurvdnti)  ßovyavLS,  q)avea  vgl.  (favocpoQog 
bei  Sapplio.  Vgl.  Hartei  Homer.  Studien  3.  21  ff. 

Wahrscheinlich  ist  auch  kdag  „stein“  als  Xavag  zu  denken; 
jedenfalls  bot  das  entsprechende  ionische  wort  Xevg  (vgl.  Xevo) 
steinige)  kein  metrisches  äquivalent  und  konnte  daher  nicht 
für  Xäag  eingesetzt  werden. 

üeberliefert  ist  das  äolische  i;  = / in  den  homerischen 
Wörtern:  avsqvov  aviaxot  TaXavQLVog  y.aXavQOXp ; tvaös  dicevqa 
davo(.iai  aXavaad^m  evXrjga  avxrjXog;  aTiovQag  d/.ovrj  (vgl. 

Sappho  2,  12  (XY-ovai).  Auch  diese  äolismen  haben  sich  unter 
dem  schütze  des  metrums  erhalten.  Im  ionischen  dialecte  ent- 
sprechen dv€Qvov(<uu^Kj)  aads  dao/iiai  %eai  dXmod^ai  axrjXog  dxoiq 
sämmtlich  metrisch  abweichend  und  daher  zum  ersatze  für  die 
entsprechenden  altäolischen  formen  nicht  geeignet. 

Demselben  umstände  ist  die  erhaltung  der  homerischen 
formen  zuzuschreiben,  in  welchen  das  anlautende  digamma  durch 
ein  vorgeschlagenes  a markiert  wird,  wie  aadva  eaUoGi  aaiod- 
[.lavog  aeXöo(.iai  MXöwq  MXfto(,iai  Uqyw  sloorj  Mqorj.  Ob  frei- 
lich hier  nicht  vielmehr  vadva  vaUooL  vaXöioq  u.  s.  w.  das  ur- 
sprüngliche sei,  ist  eine  andere  frage,  sicher  ist  jedoch  dass 
auch  diese  äolismen  oder  doch  die  andeutungen  von  solchen 
sich  nur  dadurch  erhielten,  dass  dieselben  um  eine  silbe  länger 
waren  als  die  entsprechenden  ionischen  formen. 

Die  äolische  consonantenverdoppelung  behauptete  sich  in 
d/Liiiiag  df.if.a-v  dfifia,  vfifiag  vfifa-v  vfufia,  dfifiog  vfifiog,  weil 
diesen  in  der  las  keine  formen  von  gleicher  messung  entspre- 
chen; in  efijuoQa  neben  aifiaqTai,  weil  ein  dem  äolischen  aufiOQa 
entsprechendes  (ecfioga)  den  Ioniern  fehlte;  in  efifiavai  afifiav 
neben  alf.il , weil  die  infinitivform  auf  fiavat  fiav  dem  ionischen 
dialecte  abging. 

So  erhielt  sich  auch  vv  in  den  nichtionischen  Wörtern 
avvarca,  svvoaiyawg , in  hvrjfiaQ  neben  alvaareg,  weil  die  form 
^fiag  und  folglich  auch  das  compositum  evvrj/LiaQ  im  Ionischen 
nicht  vorkam.  Ebenso  sind  dgyavvog  (vgl.  lAgyarvouGoai  äolische 
insein)  und  agaßavvog  wie  agavvog  äolische,  den  Ioniern  ur- 
sprünglich fehlende  Wörter,  daher  haben  sie  ihr  äolisches  vv 
behauptet,  freilich  im  schreienden  widerspruche  mit  dXayaivog 
(paaivog  egaxaivog. 

Die  äolische  weise  Homers  das  7t  in  oTCiuog  OTtrunagog  u. 
s.  w,  zu  verdoppeln,  schützte  das  pronomen  tio-  vor  der  ionisie- 
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rung  zu  XO-.  Das  ionische  xo-  ist  nämlich  dieser  Verdoppelung 
nicht  fähig  (bei  Kallinos  1,  7 ist  OTtTtoTS  [im  anschlusse  an 
das  epos]  richtig  überliefert,  6kk6t€  verkehrte  conjectur).  Um 
nun  nicht  die  formen  desselben  Stammes  in  der  art  ausein- 
anderzureissen , dass  man  xwg  xozegog  neben  ortTTojg  orcTtore- 
Qog  gebrauchte,  Hess  man  durchweg  das  äolische  7t  bestehen. 

Der  rest  der  homerischen  äolismen  fügt  sich  ebenfalls 
unsrer  regel:  sie  messen  entweder  anders  als  die  entsprechenden 
ionismen  oder  fehlen  den  Ioniern  ganz.  Abweichend  messen: 
ta-  .*  ion.  dfd,  Ya  z.  b.  in  ovd^  Ya  y^Qvg  : ionisch  Tttov- 

QEg  : ionisch  ziooaQeg^  ^/ußgozov  mit  äolischem  qo  = Qa  neben 
ajuagzelv,  TtUag  : ion.  Ttleovag;  bloss  den  Aeolern  eigen  sind : 
zoloöeooL,  dazu  gen.  pl.  zwvöetov  Alcäus  126,  cdavjiivrjzrjg  (nach 
Aristoteles  Polit.  in  Müllers  Fragm.  hist.  Graec.  II,  163.  193) 
Yaoa  antheil  in  dz€iiiß6/.i€vog  mot  Yootjg  vgl.  ioodo^at  (schreibe 
YoGaad^aL)  * ■/.h]QOvad^aL.  yLkoßioi  Hesych,  und  gewiss  noch 
vieles  andere  i). 

Mit  der  aus  der  betrachtung  der  homerischen  spräche 
gewonnenen  Vorstellung,  dass  der  ältere  bestand  der  homeri- 
schen gedichte  ursprünglich  von  äolischen  dichtem  in  äolischer 
mundart  verfasst  sei,  stimmt  die  unverwerfliche  tradition  der 
alten,  wonach  Homer  (MatoWd?yg,  IMEkv^GiyEvrig)  ein  Smyr- 
näer  war.  Smyrna  war  eine  altäolische  gründung,  und  ging 
erst  später,  von  den  Kolophoniern  erobert,  in  den  besitz 
der  Ionier  über  Hdt.  I,  149,  Mimnerm.  9.  Wann  dieses 
ereigniss  stattfand,  ist  nicht  genau  zu  bestimmen;  Pausa- 
nias  nennt  V,  8,  7 einen  sieger  der  23  Olympiade  (=  684) 
aus  dem  damals  schon  ionischen  Smyrna  (ex  ^(.ivQvrjg  ovv- 
zElovorjg  rjdr]  zrjviKavza  ig^'ltovag).  Wenn  man  bedenkt,  dass 
könig  Gyges  (720  — 682)  bereits  die  Ionier  hart  bedrängte, 
insbesondere  die  macht  der  Kolophonier  durch  die  eroberung 
ihrer  Unterstadt  (Hdt.  I,  14)  brach , so  kann  man  den  ge- 
zwungenen beitritt  Smyrnas  zum  lonierbunde  nur  in  den  an- 
fang  seiner  regierung  also  720 — 710  verlegen.  Damals  mögen 
die  Homeriden  von  Smyrna  nach  Chios  ausgewandert  sein;  dort 
wurden  sie  natürlich  Ionier  und  gaben  ebenso  natürlich  ihrem 


Homer  hat  wie  die  Aeoler  xa,  die  Ionier  kennen  xa  nicht  und  ge- 
brauchen dafür  ixv.  Stammt  äv  bei  Homer  aus  dem  Ionischen  ? Beide 
partikeln  neben  einander  finden  sich  in  keinem  ursprünglichen  dialecte. 
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altcrerbteii  lieclerschatzo  eine  äusserlich  ionische  gewandung, 
indem  sie  das  digamma  fallen  Hessen  und  wo  es  anging  das 
äolische  wort  durch  das  ionische  ersetzten. 

Auch  die  übrigen  namhaften  epiker  waren  ausser  Arktinos 
von  Milet,  der  übrigens  viel  zu  hoch  angesetzt  wird,  keine 
Ionier.  Hesiods  vater  wanderte,  wie  uns  Hesiod  W.  T.  633  f. 
selbst  berichtet,  aus  dem  äolischen  Kyme  nach  Askra  in  Böo- 
tien  und  dort  lebte  Hesiod.  Wie  nun  ein  aus  Kyme  stammen- 
der in  Böotien  wohnender  mann  dazu  kommen  sollte,  ionisch 
zu  dichten,  oder  vielmehr  seiner  äolischen  mundart  einige  un- 
passende ionische  aufzuheften,  ist  doch  rein  unbegreiflich. 
Lesches , der  dichter  der  kleinen  Ilias , war  aus  Pyrrha  auf 
Lesbos  und  er  hebt  als  ein  ächter  Aeoler  an:  "'Ihov  aeiöto  d.  i. 
Flkiov  avetdo)  ^).  Dass  die  Kvitgia  und  NavTZclyiTia  eTtrj  ebenso 
wenig  in  lonien  entstanden  sind,  zeigt  ihr  name. 

Die  ansicht,  dass  die  gedichte  Homers  ursprünglich  im 
äolischen  dialecte  abgefasst  und  daher  so  zu  lesen  seien,  hatte 
schon  im  altertume  ihre  Vertreter.  Hierauf  weist  eine  merk- 
würdige von  Osann  in  einem  italienischen  codex  der  schrift 
7t€Ql  ^^QLaraQxov  arjf.i€Ltüv  aufgefundene  notiz,  Müller  Frg. 
hist,  graec.  II,  p.  246:  rrjv  ös  Ttolrjotv  (Homers)  dvayivcoGytea- 

CL^Lol  ZcüTtVQog  6 Mdyvrjg  dialeyiTto  * to  ö*avTO 

yicd  JiyiaiaQxog.  Wer  Zopyros  der  Magnete  gewesen,  weiss  ich 
nicht,  aber  mit  JixalaQxog  kann  nur  Dicäarch  aus  Messina, 
der  berühmte  Schüler  des  Aristoteles  gemeint  sein,  und  dieser 
war  jedenfalls  zu  einem  competenten  urtheile  über  Homer  und 
den  äolischen  dialect  befähigt,  denn  er  bat  selbständige  Homer- 
studien gemacht  und  ein  buch  Ttegi  !Aly,aiov  geschrieben  (Mül- 
ler a.  a.  0.  II,  p.  245.  246  f.). 

Wenn  die  oben  entwickelte  ansicht  von  der  entstehung  der 
dialectmischung  bei  Homer  richtig  ist,  so  ist  es  möglich  die 
ursprüngliche  sprachliche  gestaltung  der  älteren  theile  der  ho- 
merischen gedichte  wieder  zu  gewinnen:  wir  haben  nur  die 
aus  dem  Aeolischen  ins  Ionische  übertragenen  formen  wiederum 
zu  äolisieren,  wort  für  wort  durch  die  metrischen  äquivalente 
des  äolischen  dialects  zu  ersetzen.  Dass  dieses  ausführbar,  habe 

q Die  kleine  Ilias  scheint  auch  noch  später  in  nicht-ionisierter  form 
gelesen  worden  zu  sein;  wenigstens  deutet  darauf  das  citat : vu^  fj.lv  etjv 
fuaÜTcc,  Xaf-inoa  d’  InireXks  (SsXuva  nachgewiesen  von  Sengebusch  zu  Din- 
dorf  ed  Homer.  I,  p.  189  f. 
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ich  an  Ilias  A 1 — 427  zu  zeigen  versucht.  Ich  gehe  hierbei 
von  der  annahine  aus,  dass  diese  partie  dem  ältesten  ursprüng- 
lich äolisch  gedichteten  bestände  der  Ilias  angehöre.  Selbst- 
verständlich können  Ilias  und  Odyssee,  wie  sie  uns  jetzt  vor- 
liegen , nicht  ohne  weiteres  in’s  Aeolische  retrovertiert  werden, 
weil  ja  die  jüngeren  theile  sehr  wohl  von  ionischen  rhapsoden 
herrühren  und  bereits  im  mischdialecte  gedichtet  sein  können. 
Es  ist  aufgabe  des  Homerkritikers  diese  jüngeren  partieen  aus- 
findig zu  machen,  die  sich  meist  auch  sofort  durch  die  spräche 
verrathen , wie  der  jüngere  einschub  r;  103— 131  durch  die  io- 
nismen  yiaLQOvoohov  od^ovuov  107,  rsyvrjaoaL  110,  Im- 

xr](5iog  119. 

Bei  diesem  versuche  die  ursprüngliche  spräche  des  ächten 
Homer  wieder  herzustellen,  muss  man  freilich  die  Überlieferung 
verlassen;  aber  wenn  man  mit  J.  Bekker  und  Leo  Meyer 
das  digamma  wieder  einführt,  mit  Nauck  oig  und  cag  durch 
die  allein  berechtigten  olol  und  aioi  ersetzt,  mit  Wackerna- 
gel die  unformen  der  sog.  epischen  zerdehnung  beseitigt,  so 
ist  man  ebenfalls  genöthigt  sich  von  der  Überlieferung  zu  ent- 
fernen, und  doch  — wer  möchte  bezweifeln,  dass  alle  diese 
schritte  gethan  werden  müssen?  Die  einführung  des  digamma 
in  den  Homer  ist  freilich  nur  dann  statthaft,  wenn  man  das 
herz  hat,  die  ionisierung  abzustreifen,  denn  der  ionische  dialect 
kennt  kein  digamma.  Eine  form  wie  das  angeblich  homerische 
J^r]dvg  ist  im  eigentlichsten  sinne  des  Wortes  eine  chimaira: 
TTQOod^e  ketov,  OTud'ev  de  f^ieoorj  de  yj/naigay  denn  frjdvg 

enthält  ein  äolisches  digamma,  ein  ionisches  rj  und  einen  nicht 
äolischen  accent;  man  hat  also  entweder  bei  Homer  i^dvg  zu 
belassen,  oder  muss  den  muth  haben  fädvg  zu  setzen. 

In  der  hierunter  folgenden  übersetzungsprobe  habe  ich  das 
innere  digamma,  wo  es  nicht  ursprünglich  im  anlaute  stand, 
nicht  bezeichnet,  um  allerlei  sich  liierbei  aufdrängenden  fragen 
aus  dem  wege  zu  gehen.  Im  texte  bin  ich  meistens  Nauck 
gefolgt,  conjecturen  sind  eojteg  für  eiuag  106  nach  eortexe  „sagt 
an“  (auch  sonst  zu  setzen  z.  b.  « 10  und  in  dq)g  eOTtio  u.  s.  w.) 
und  Bgrjorjg  BgriGrjlg  für  Bgiorig  Bgiorjlg.  Die  namen  Bq/j- 
or]g  BQY]Grjlg  verhalten  sich  zu  dem  Ortsnamen  BgiqGa  (auf 
Lesbos)  wie  die  parallelen  namen  XgvGrjg  XgvGrjig  zu  dem  Orts- 
namen XgvGrj.  Von  dem  orte  BgrjGa  heisst  Dionysos  BgrjGa- 
yevrjg  auf  einer  lesbischen  inschrift  Bull,  de  corr.  Hell.  IV,  p. 
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445,  RQtjOoaTog  und  ßQrjoevg.  Gleicher  lierkuiift  sind  die  Per- 
sonennamen BQrjoog  Mitylenäer  o.  V,  s.  134  und  thebanisch 
ßgeaaSaa  = Bgeioadag  vgl.  Bechtel  a.  a.  o.  Die  fehlerhafte 
Schreibung  mit  l kommt  auch  sonst  häufig  vor,  vgl.  Pape- 
Ben  sei  er  s.  V.  BQLoa. 


A 1—427. 

WlavLv  a/siÖEf  Urjlrjiada  Axl^^jog 

oXloiLiivav^  a /hvql  L4xaioLö*  aXye  sd't^zsv, 
jtoXXaig  Icpd^if^ioig  xpvxmg^'AfLdi  Ttgoiaipev 
^Qojwvj  avTOig  öi  fsXwQLa  ravys  yivveooLV 
5 oltovoLOL  TE  TtalöL  — ^ iog  6*  eteXeleto  ßoXXa  — 
w di)  Tcc  TtQtüva  öiaoraTav  igiaavvE 
IdfTQEidag  re,  fava^  avÖQCov,  xal  dlog  AxiXXEvg. 

Tlg  T^ccQ  acpcüE  d'EOJv  EQidi  ovvETfAE  juccxsad^ai; 
Adtajg  xai  Jiog  vlog  • d ydg  ßaoiXrji  xoXwS-ELg 
10  VOVGOOV  dvd  ÖTQ(XTOV  WqOE  xdxav^  oXe'/.OVTO  ÖE  XdOLy 
wvvETia  Tov  Xqvarji’  dzi/iiaoEv  dqaTrjQa 
i^TQE'töag  . 0 ydg  ^Xd^E  d^oaig  etiI  väag  Axctuov 
Xvoo^iEvog  TE  d^vyazqa  (psgcov  x OLTtEQEOGi  aTtoiva^ 
GXETtTtax^  EXO)v  Ev  x^Q^i'  f^'^GßoXw  ATtoXXvJvog 
15  dvGKocTtXQtüL  Kal  XLggexo  Tidvxag  iAx^ioig 

]AxqEida  öe  iidXiGxa  övw,  KOGfxiqxoQE  Xdcov' 

^yAxQEiöai  XE  Kai  dXXoi  EVKvdf^iÖEg  ^'AyGioi^ 

v(,i(.iLV  jiiEv  d^EOi  ÖOLEV  ^OXvf.i7tia  Saj/iiax'  EyovxEg 
EKTtEQGai  ngidf-LOLO  TtÖXiV  Kal  fOLKaÖ^  LKEGd^ai' 

20  Ttaiöa  d’  e'iäol  XvGai  xe  cpiXav  xd  x drcoiva  ÖEKEGd^ai 
dtof^iEvoi  z/iog  via  fEKdßoXov  ^AjtoXXwva^^ . 

^'Evd^  dXXoi  jiiEv  TcdvxEg  ETtEvq)df.ir}Gav  ^'AyGioi 
al'ÖEG&ac  X Isgrja  Kal  dyXaa  öex^gl  drcoLva, 
dXX^  ovK  AxQEidat  Aya/HE/uvovt  fdvöavE  d-v/Litoi, 

25  dXXd  KdKwg  dTtirj,  KqdxEQOv  d’  EJtl  f.wd^ov  exeXXev 
„M/y  GE,  ydqov,  KoiXaiGiv  syo)  Tvagd  vavGi  Kixrjio 
rj  vvv  öad'vvvovx^  rj  vgxeqov  avxig  iorxa, 

(.irj  vv  xoi  ov  GKciTtxQOv  Kal  GXETtiza  iXsoio  • 

xdv  d’  Eyw  ov  Xvgw  * Ttqiv  fALv  Kal  yrjgag  etvelglv 
30  djii/iiEXEgwL  Evl  foUioL  EV  AgyEL,  xrjXod^L  Ttdxgag, 

LGxov  EfCOLxof-iEvav  Kal  E/iiov  Xiyog  dvxidoiGav. 
dXX^  vd^L,  f.iri  (X  igid^L^E,  GaioxEgog  wg  ke  virjai^^. 


35 

40 

45 

50 

55 

60 

65 

70 
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e(far\  edSeiaev  d’  d yeQwv  y.al  ercuO^eto 
ßa  d’  axecor  nagä  d^Lvva  jtoXvcfloioßoio  S^aXaooag 
TtoXXa  d’  £7t€iT  artavEvd^e  xicov  aqax^  6 ylgauog 
IdTtoXXwvL  favaxTi,  tov  evvxo(.iog  xlxe  ^axto' 

„KXviXL  f.i£y  aQyvQOTO^ ^ og  Xgvaav  d/ncfLßeßaxag 
KiXXav  xe  Kccd-iav  TevedoLO  xe  ficpi  favdooeig^ 

^/Lilv&EVy  SLTtoxi  XOL  xaQLavT^  ejtl  vavov  sgeipa 
^ el  6)]  Ttoxe  xoi  xaxd  jtiova  (.ir}Qi  sxtja 
xavgcov  ^6*  aYytov^  Xode  jiiot  xgavavvov  veXScog’ 
xelasLav  z/dvaoi  £(.ia  Sdxgva  öoiol  ßeXeooiv^^. 

^'S2g  ecpax'  edyof-isvog,  xio  d'  exXve  Odißog  LircoXXuyv  • 
ßä  de  xax*  ^OXXvfucoio  xagdvvtov  xto6[.ievog  xrjg^ 
x6^  0(.i(.iOLOLV  e'xcov  df^icpr]geg)€d  xe  cpagexgav  . 
exXay^av  d’  dg^  oiaxoc  ert  of-if-iojv  xcoof.ievoio 
avxw  xtvvij&evxog'  o d’  ^le  vvxxi  fefolxwg. 
eXex*  ertsix^  drtdvev&e  vdcov,  fiexd  d^  lov  ei]xev' 
öeiva  de  xXdyya  yevex^  dgyvgeoio  ßioLO . 
dggrictg  jiiev  Ttgwxov  entoixexo  xal  xvvag  dgyoigj 
avxdg  erteix^  avxoiOL  ßeXog  exßTcevxeg  erdeig 
ßdX}^  * aiel  de  rcvgai  vexviov  xatovxo  d^afxelcti. 

^Evvdfuag  juev  dvd  oxgdxov  colxexo  xrjXa  d^eoio^ 
xdi  dexdxcti  d^  dyogavde  xaXeooaxo  Xdov  ^AxiXXevg  * 
xwL  ydg  ercl  cpgeoi  d^rjxe  d^ea  XevxioXevog  ^'Hgga  * 
xddexo  ydg  y/avdwv^  oxl  ga  ^vaiaxovxag  dgrjxo . 

ÖL  d"  e/rel  ovv  dyegd^ev  6(.iayegeeg  xe  yevovxo, 
xöloL  d’  dvLOxdf-ievog  f.iexeq^a.  nodag  wxvg  lÄx^^XXevg  • 
,^u4xge'ida,  vvv  df.if.ie  TtdXiv  uXdyx^^vxag  ouo 
dip  djtovoox^orfv.,  el'  xev  &dvax6v  ye  cpvyoifiev, 
el  drj  dfitü  jtoXefiog  dafidet  xal  Xölfiog  ^.Ayaioig ' 
dX)^  dye  drj  xiva  fidvxiv  egevofiev  legvja 
Tj  xal  oveggoTtoXov,  xal  ydg  x^  dvag  ex  J'iog  eoxcv, 
og  X eGTTOL  dxL  xooaov  eycoGaxo  (Dolßog  ^ArtoXXwv^ 
ei  X dg  d y evycoXag  eTCLfieftq)exai  u x^  exaxofißag^ 

(XL  xev  Ttcog  fdgvwv  xviaoag  oLycov  xe  xeXeuov 
ßoXXexaL  dvxidoatg  dfifiiv  dTtd  Xolyov  dfivvvai.^^ 

XOL  d y wg  feiTtcov  xax^  dg^  eC^xo  . xoIol  d aveoxa 
KaXyaig  Geaxogldag^  oiiovoTtoXwv  dy  dgioxog, 
dg  feidrj  xd  x eovxa  xd  x eoööusva  rcgo  x*  eovxa, 
xal  vdeoö"  dyi^oax*  l4x(x'uov  F’lXlov  ilrsoi 
fdv  did  fiavxoavvavy  xdv  J^ol  Ttoge  0olßog  IAtvoXXwv  • 
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o 0(pLv  l'v  fpQOveov  dyo()(xaaTo  Jial  f^terliUTtev  • 

Idyjlev,  xelsal  /tis,  diirpiXe,  fivd^iqoao^cu 
75  f.iävLv  l4rt6XXtovog^  fev.araßeXlTao  jdvaxTog . 

TOI  yaQ  eyto  feQew  ' ab  de  avvd^eo  xal  jiioi  o^ioooov 
rj  ji(dv  (.tot  7tQO(pQ(ov  J^erceOLV  nal  yJoOLv  ccQrj^rjv . 

7j  yccQ  diOf.i(xt  ccvöqa  yoXtooef^iev  og  fieya  Ttdvrwv 
l^gyeuov  ngaTeet  Kal  Tvel^ovTai  ^'.AyaiOL . 

80  Kgelaotüv  ydg  ßaalXsvg,  ore  ytooezaL  dvögi  yegrji  * 

£x  7t eg  ydg  xe  yolov  ye  xal  avxä/iiag  KaiaTteiprji, 
dXXd  xe  Kal  (.lexoitLod^ev  eyet  koxov^  bcpga  xeXeoorjt^ 
ev  oxrj&eaoLv  eoioi  * ob  de  (pgaoat  ex  (.le  oawoeig^\ 

Tdv  db  d7ta(.ieiß6f.ievog  ngooecpa  Ttodag  wzvg  lAylXXevg  ’ 
85  ,^Qagoi]oaig  (.idXa  feirte  d^eortgoTCLOv  oxl  folod^a' 
ov  /Lid  ydg  !A7t6XXwva  dilq^iXov,  toi  xe  ob,  KdXyav, 
sbyo/iievog  Aavdoioi  d^eoTtgoTtiaig  dvacpaiveLg, 
ov  xig  ef-iev  'Qtoovtog  htl  yßovi  degKOf.tevoio 
oot  KotXaio^  htl  vavOL  ßagelaig  yeggag  eTtoloet 
90  ovf-iTtdvxtov  Javdcov,  ovd^  rjv  Aya/usjuvova  felTtrjLg, 
og  vvv  TtoXXov  dgioxog  lAyaUov  evyexai  eu/itev^^. 

Kal  xoxe  drj  d^dgovioe  Kal  avda  /LidvxLg  d/nv/Lijitcov  • 

„Out  dg  d y evyOXag  e7tLf.ief.icpexat  ovx^  eKaxd/Ltßag, 
dXX^  ev6K  dgdxrjgog,  dv  dtif-iaoo^  lAyai-ie(.iviov, 

95  ovd^  d/teXvoe  d'vyaxga  Kal  ovk  d?tede^ax^  dcTtoiva' 

3/  J J/  3 3/  1 } J/ 1.  1 J p3  3/  P / 

xcovve'K  ag  aXye  eocoKs  feKaßoXog,  rjo  exL  otooei . 
ov  d^  dye  Ttglv  Aavdoioiv  dfeiKea  Xolyov  dfttooeL, 
jtgiv  y dftd  Ttdxgi  (plXcot  dd/ievac  feXiKCOTtida  Koggav 
drtgidxav  dvdrtoivov,  dyrjv  x*  legav  eKat6f.tßav 
100  elg  Xgvoav  * xoxe  Kev  f.nv  IXaoodiiievoL  TteTtlbXoijiiei^^. 

XOL  d y wc;  feiTttov  Kat*  dg  etexo,  xoIol  (5’  aveoxa 
rjgtog  Axgetdag  evgv  Kgetcov  lAya/neuvcov 
dyvv/iievog  * jiieveog  de  ftieya  cpgeveg  ducpiiiieXaivai 
TtlfATtXavx*,  dooe  de  foi  TtvgL  Xa/uftexdovti  fefiKxav  . 

105  KdXyavxa  jtgMXiOxa  kok  6oo6(.ievog  7tgooefei7tev  * 

„Mdvxi  KaKCüP,  ov  7tco  Ttoxe  f^ioi  xd  Kgtjyvov  eOTteg  . 
al'ei  XOL  xd  Kaz  eoxl  cplXa  cpgeoi  iiavxeveoOai, 
eoXov  d*  övxe  xi  Ttco  felTtag  fertog  ovxe  xeXeooag' 

Kal  vvv  ev  JavdoiOL  d^eo7tg07tetov  dyogeveig 
110  wg  drj  xcod*  evezd  ocpt  fezdßoXog  dXyea  xevyei, 
ojvveK  eyco  Koggag  Xgvorjidog  dyXa  drtOLva 
ovK  ed^eXov  de^ao&ai,  eftel  JtöXv  ßoXXo(.iai  avxav 
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foUoL  extjv  • xal  yag  ga  Klviaijuvaargag  7tgoßißolXa 
yLOQQLdicxg  aAd^w,  ertel  ov  eoTi  %eqelwv 

115  ov  dsjiiag  ovdi  cpvav,  övv  ag  cpgtvag  ovte  ri  figya. 
dXXcc  ycal  d)g  id-slto  do/iievai  fcdXiv,  ei  rd  y*  dfxeivov  • 
ßoXXo(.i  eyo)  Xäov  odov  e/n^isvai  iij  drcoXeod^ca  . 
airdg  e(.ioi  yegag  avriyc  hoif-idoar , ocpgct  (.irj  olog 
L4gyetwv  dyegaGTog  sw,  eitel  ovdi  fsfoiy.ev. 

120  Xevaoeve  ydg  t6  ye  itdvteg  o jiiot  yegag  oXyerat  dXXei^^ 
Tbv  dfiieißet  eiteiva  itoddgyrjg  diog  ^AyiXXevg  * 
„Lärgeida  yvdiGxe,  cpiXoKTeavtoTaze  itdvtwv, 

Ttwg  ydg  xoi  dwöoioi  yegag  (.leyadviLioi  ^'^yaioi ; 
ovdi  xi  jtw  fidjiiev  ^vvrjLa  yeLf^ieva  itdXXa  * 

125  dXXd  xd  f-iiv  itoXUov  e^  eitgad-Ojiiev,  xd  didaoxai, 

Xdoig  d"  ovxL  fifoiye,  itaXlXXoya  xavx^  8itayiggt]v  • 
dXXd  ov  (.Lsv  vvv  xdvde  d'iwi  itgoeg  * avxdg  ^'Ayaioi 
xglitXei  xexgditXei  x ditoxeioo(.iev,  aX  ye  ito&i  Zeig 
dwiOi  itoXiv  Tgwiav  evxeiyeov  s^aXdita^ac''^ 

130  Tdv  d’  ditaiiieißofievog  itgoaicpa  ygeiwv  l4yaf.iif.ivwv  • 
„Mi)  di  ovxwg,  dya&og  iteg  ewv,  d^eofeiye)^  IdyiXXev, 
yXiitxe  vowi,  eitel  ov  itageXevoeai  ovdi  fie  iteiaeig  . 
rj  sd-iXecg  0(pg  avxog  ey^jig  yigag,  avxdg  efi  ovxwg 
rjo^ai  devofievov,  yiXeai  di  fie  xdvd*  ditodofifiev ; 

135  dXX*  el  fiiv  dwooLOi  yigag  fieyd&vfiot  ^'AyoLOi, 
dgoavxeg  yaxd  d'Vfiov,  bitwg  dvxd^iov  eaxai  • 
el  di  ye  firj  dwooLOi,  eyw  di  yev  avxog  eXwfiai 
7]  xeov  'Yi  Aiavxog  twv  yegag  iy  (Jovorjog  . 
dXX^  ^ xoi  fiiv  xavxa  ueta(pgao6fieod^a  yal  avxig  * 

140  vvv  di  dye  väa  fiiXaivav  ifgiaoofiev  eig  dXa  dlav, 
elg  d^  igixaig  iitlxadeg  dyiggofiev,  elg  d^  eyaxofißav 


d^rjOfiev,  dv  d’  avxav  Xgvorjida  yaXXiitdgavov 
ßdoofiev  • elg  di  xig  dgyog  dvrjg  ßoXXdcpogog  eoxw 
rj  Al'aig  Ij  ^Idofiivevg  iij  diog  ^Odvaoevg, 

145  rii  ov  IJrjXetda  itdvxwv  eyitayXoxax^  dvdgwv, 
oq>g^  dfifiLV  feydfegyov  iXdooeai  Xega  fgi^aig^^. 

Tdv  di  dg^  vitodga  J^idwv  itgoaicpa  itodag  wyvg  iAyiXXevg' 
„Q  fiOL,  dvaidetav  eitij^iftueve,  yegdaXiocpgov, 
itwg  xig  xoi  itgocpgcov  fiiteoiv  iteidrjxai  iAyaiwv 
150  rj  ddov  eXd'ifievai  rj  dvdgaoi  fiept  fidyeo&at; 
ov  ydg  eyw  Tgcowv  evey  ijXv&ov  alyfiatdcov 
devgo  fiayiooofievog,  eitel  ov  xl  fiot  aXxioL  eloiv 
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ov  yaq  rcot  itoT*  Ipcug  ßovg  ^laoav  ovSe.  f.dv  ircTtOLg^ 
ovSe  7toß  iv  (Dd^lcu  eQißiolaxi  ßcüTiaveQQai 
155  Tiagrcov  tdrjXr'ioavT,  erceirj  f.idXa  7r6XXa  jueza^v 
OQQed  re  OKiösvia  ddXaood  re  fayaeooa  * 
dXXd.  aoi,  CO  (.ley  dvaidsg,  df.i  io7i:6fA£d^‘,  orpqa  ov  xcdqriigy 
TCjiiav  (XQVvjiisvoL  IMeveXcxcjJi  ooi  te  -/.vvcoTva, 

TtQog  Tqcocov  * TCüv  ov  TE  jUEzaTQETtE*  ov6*  ccXEyttug  . 

160  xat  drj  ^loi  ysgag  ctvxog  drcaygriOEOd^ai  (X7tEXXr]g, 
toi  ETti  7toX)^  Ejiloyrjoa,  öooav  öe  f ioi  mEg  ^Ayaicov . 
ov  f-iEv  ooi  TtOTE  flooov  E%co  ylgog^  oTtTtoz  ^'Ayaioi 
Tqcocov  k/.7teQOcoLö^  sv  vaiof-iEvov  TtzoXiEd^gov  • 
cxXXcc  zo  f.iEv  tcXeIov  TtoXvavrAog  TtoXi^ioio 
165  yEQQEg  suai  Siettoio^  * cxzdg  tvoze  Scxo/iiog  l'ytrjzai, 


ooi  zo  yegag  ttoXv  (.ieiKov,  syco  oXiyov  ze  cplXov  ze 
EQ%0(.i  E%iov  ETtl  väag,  STtrjv  XEyicxf.ico  TtoXE/LiiCcov  . 

VVV  Ö*  El/Lll  0d'iccv0^,  ETtEirj  TtoXv  CpEQZEQOV  EOZiV 
foixaS^  Yf.iEv  ovv  vavoi  xogcovioiv,  ov  öi  o^  dito 
170  Ev&ccS^  dzifiog  ecov  dcpEvog  xal  tzXovzov  cxcpv^rjv‘‘. 

Tbv  6*  ccf.iEißEZ*  ETtEiza  fcxva^  dvögcov  Ayaf.iEf.ivcov  * 
jy0EvyE  i-idiX\  eY  zoi  S'Vf.iog  ETteoovzai,  ovSs  o^  syco  yE 
Xiooo(.iai  EvvEx  elieio  (.lEvrjv  * Ttag^  e\uoi  yE  xai  dXXoi 
oY  XE  f.iE  zifLidooioi,  (.uxXioza  Öe  f^irjziEza  ZEvg  * 

175  Eyd^iozog  öe  (.loi  eooi  SiozQEcpEtov  ßaoiXr^cov 

cYYei  ycxQ  zoi  EQig  ze  cpiXa  7toXEf.iol  ze,  (.idyai  ze  . 
eI  (,idcXa  xcxQZEQog  eooi,  d^Eog  rtto  ooi  zo  y eÖcoxev. 
foixaö^  Ycov  ovv  vavoi  ze  oa7o^  lös  oo7o^  szccgoioiv 
DlvgjiiiSovEOOi  fdvaooE,  oeS^ev  6^  l'yco  ovx  cxXEyi^co 
180  ovS^  od^ofiai  xozEOvzog  ‘ ditEXXrjOco  öe  zoi  cdÖE‘ 
cog  Ejii  txTtdygrjzai  Xgvorjida  Oolßog  AtzoXXcov, 
zdv  {.lEV  syco  ovv  väi  z^  mai  xal  e[uoio^  izccgoioiv 
7tEf.i\pto,  Eyco  ÖE  X dyco  BgtjOijida  xaXXiTtdgavov 


avzog  Ycov  xXioiavÖE,  zo  obv  yigag,  ocpg  sv  fsidtjig 
185  oooov  fpigzEgog  sf-i^ii  osd-Ev,  ozvysrji  ds  xai  dXXog 
fiooov  Ef-ioi  cpdo&ai  xal  o/noicoS'^/iiEvai  dvzav'-^. 

’lßg  cpdzo  * nrjXEicovi  6'  dyog  ysvEz\  sv  ds  foi  7jzog 
otTjd^EOOiv  Xaoioioi  öidvdiya  fiEg/tn^gi^Ev, 
rj  oyE  cpdoyavov  o^v  fEgvoodf^iEvog  Ttagd  /iirjgco 


190  zolg  (.lEv  dvaozcxoEiEv,  b d’  ^AzgEiöav  ivagiCoi, 

YjE  yoXov  TtavOEiEv  sgazvOEiE  ze  d-vfiiov  ■ 

dog  b zavT^  tbgfuaivE  xazd  cfgsva  xal  xazd  (Xvf.iov, 
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y el-KETO  d’  iy,  yoXeoio  jtttya  ^Icpog,  d’  Lid^ava 

) ovQavod^ev  • jcqö  yag  rjys  iXea  Xev/AoXevog  "'Rgga^ 

195  a/Licpiü  Ojucog  iXv(.itüL  (piXeoiod  t£  yado(.itva  t8  . 
oxä  d’  oTti^ev,  ^dviXag  öe  yo^iag  tXe  ILqXeiwva, 
oi'toi  (faivojueva  * Ttov  d'  dXXtov  ov  xig  ogrjTO  . 
d^djLißrjoev  d"  ^AyjXevg,  /uevcc  d’  IzgärteT,  avzUa  d’  lyvo) 
ndXXaö*  Ad^avaiav  * delvco  öi  fOL  dooe  cpdeviXev  • 

200  xai  (.uv  (fcüvijoaig  feTtea  TtzeQosvza  jtQooavda  • 

,jTL7tT  avz\  alyioyOLO  Aiog  Tfxog,  eXXriXovd^ag; 
tj  vßgiv  flöeai  Aya(ii(ivovog  ^Argetdao ; 
dXX'  ix  TOL  fegho,  td  de  yal  zeXeeo&aL  d'Coj  * 
falaiv  v7t€QQ07tXlaiGi  zay  dv  noxe  d^v(iov  oXeoorjL^^. 

205  Tdv  d’  ccvxe  rcgooefeiTie  Ö^ea  yXaiycoTtig  ^A^dva  ' 
jyHXd^ov  eyto  navooiGa  xeov  (levog^  aY  ye  nl^r]aLy 
ovgdvod^ev  • tvqo  de  (i  rjye  d^ia  XevyiöXevog  ^'ügga, 
d(icpoj  d(uog  iXv(U0L  cpiXeoiGa  xe  yado(ieva  xe  . 
dXX^  dye,  Xrjy  egidog,  iirjdi  ^l(pog  eXyeo  yeQQL  * 

210  dXX*  Tj  xoi  feneGiv  (lev  oveideGov  cog  eGexal  Tteq  . 

, wde  ydg  eyfegecoy  x6  de  yal  xexeXeG(ievov  eGxcu  • 

yal  Txoxe  xoi  xoig  xoGGa  TtageGGexai  dyXaa  dwga 
vßgiog  evveya  xccGde  * gv  d’  l'GyeOy  Txeid^eo  d^  d(i(uv^\ 

I Tdv  d’  d7ta(ieiß6(ievog  ^goGecpa  Ttodag  coyvg  ^AyiXXevg' 

215  „Xiojy  (lev  G(pwLxeQOv  ye,  d^ea,  J-e^xog  evgvGGaGd^ai, 
yat  (idXa  Jteg  d^vfutoi  yeyoXt6(ievov  • cog  ydg  d(ieivov . 
dg  ye  d^eoiG*  eTCutel^ryxaL,  cidXa  r’  eyXvov  avxco^^. 

Ti  yal  hx  dgyvgeai  ycduat  Gye&e  yegga  ßageiav, 
dif.)  d’  elg  yoXXeov  coGe  (leya  ^icpog,  ov  d'  aTxid^rjGev 
220  (ivTXcjül  iTd^avaiag  • d d’  ''OXXv(irc6vde  ßeßdyrj 

d(jd(iat*  eg  alyioyoio  Aiog  (lexd  dal(iovag  dlXoig. 

rb]Xeidag  d’  e^auxcg  dxagxdgoiGL  peTteGGcv 
lixge'idav  TcgoGepeiTze  yal  ov  txco  Xrjye  yoXoco  * 

„Foivoßageg,  yvvog  OTzrcax*  eytov,  ygadiav  d’  eXdcfoio, 

225  ovxe  not'  elg  7xoXe(iov  d(ia  Xdcjoi  S^togayTriuev 
ovxe  Xöyovd'  Y(ievai  gvv  dgLGXiqeGGLV  'Ayaltov 
xexXayag  d^v(i(jOL  ' xb  de  xoi  yr\g  ieldexai  e(i(iev . 

^ nöXv  XcütGv  eGxi  yaxd  Gxgdxov  evgvv  'AyaUov 
dcjög  dnodygi]Gd^ai,  dg  xig  GeS^ev  dvxiov  eGnrji  , 

230  da(i6ßogog  ßaGcXevg,  enei  ovxiddvoiGi  favaGoeig ' 
r /y  ydg  dv,  'Axgeida,  vvv  vGxaxa  XcoßdGaio . 

dXX'  e'y  xoi  fegeco  yal  enl  (liyav  dgyov  d(i(jo(iai  * 
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vai  fiä  Tode  okcc7CT()0v,  to  fiiiv  owcote  cpvXXa  xal  o^oig 
(fvaeij  eitel  drj  itQOJTa  TOf.iav  ev  ogeaat  leloiirev, 

235  ovö^  dvaO^aXrjoei  • itegl  ydg  qd.  Je  xdXxog  eleipev 
(pvXXa  te  y,ai  tpXolov  • vvv  avre  f.uv  vleg  ^A%(xl(x)v 
ev  ivaXdftaLOL  cpogeLOL  ÖLV-doitoXoi,  oY  Te  de/uiOTag 
itgog  Aiog  evQvaTai  • o de  tol  f-ieyag  eooeTOL  OQXog  * 

T]  itOT  lAyiXXrjog  ndda  ei^eTai  vlag  Ayaltüv 
240  ov(.i7tavTag  • Toze  d*  övtl  dvvdoeai  dyvvfAevdg  iteg 
Xgccioiiyv,  evT  dv  itoXXoi  vit  ^'EnTogog  dvdgocpovoio 
dvaloKOVTeg  TtiicTtoiOL  ■ gv  d'  evdo^i  ^vjnov  d/nv^eig 
XtooiLievog  o t dgiGTOv  AxgLojv  ovdev  eTeioag^^. 

*'£}g  cpdTO  nrjXetdag,  tzotl  de  onaTtTgov  ßdXe  yalai 
245  fdXXoioi  7te7idg(.ievov,  eteTO  d*  avTog  • 

AigeCdag  d'  eTe'gco&ev  e/udvie  * toigi  de  NeGTiog 
fadvfe7T7]g  dvdgovGe,  Xiyvg  IlvXiwv  dyogaTag, 

Ttü  y,al  ditd  yXcoGGag  (.leXiTog  yXvKiwv  geev  avda . 

TiüL  dY  rjdrj  dvo  f.iev  yeveca  (negoitwv  dvd^gwitwv 
250  ecpd^LGTy  oY  J^OL  TtgoG^ev  d/iia  Tgdqiev  ijde  yevovTo 
ev  IlvXtüL  dya&eai,  /neTa  de  TgiTaTOiGL  fdvaGGev  * 
d Gcpiv  ev  (fgovewv  dyogdGGTO  Kal  (.leTefeiitev ' 

jjQ  7t 07101,  Zj  ^leya  itevS-og  AxaUda  yalav  iKdvvei . 
r\  Kev  yad^rjGai  Uglaf^wg  UglaiiiOLO  Te  italdeg 
255  dXXoi  Te  Tgweg  (.liya  Kev  Key^goiaTO  JXv(,iaji, 
el  GcpujLV  Tade  itdvTa  Ttv^oiato  (.lagvafxevouv, 
oY  Ttegl  fAev  ßdXXav  Aavdcov,  itegl  d’  eGTe  udyeGd^ai . 
dXXd  Ttid^eGd^,  d/n(fco  de  vecoTegco  eGTOv  e/neco . 
rjdri  ydg  itOT  syco  Kal  dgeioGiv  rjeiteg  vjnjiuv 
260  dvdgaGiv  tof.ilXXr]Ga,  Kal  ov  itove  fx  oY  y dd^egiOov  . 
ov  ydg  itco  Toioig  fidov  dvvegag  ov  de  fidto/nai 
oiov  IleggiiJoov  Te  Jgvavtd  Te  itoijieva  Xdcov 
263  Kaivea  t 'E^ddiov  Te  Kal  dvTid^eov  noXvcpa^wv  . 

265  KagTLGTOL  drj  kvjvol  eitLydoviwv  Tgdzpev  dvdgcov  * 
KdgTiGTOL  fiiev  eoav  Kal  KagTiGTOiG*  e(.idyovTO 
q>rjgGiv  ogeGKCOioiGi,  Kal  eKitdyXiog  ditoXeGGav . 

Kal  f^iev  toIgiv  eyto  f.ieTO(.iLXXeov  eK  IIvXco  eX^oyv 
TiqXod^ev  e^  ditiag  yaiag  * KaXeGavTO  ydg  avTOi  * 

270  Kal  f,iay6(,iav  KaT  efÄ  avTOv  eyto  * kyjvoigz  d’  dv  övTig 
Twv  oY  vvv  ßgoTOi  eiGLV  eTtiyd^övLOL  (AayeoLTO  . 

Kal  f-idv  fiiev  ßoXXag  Gvviev  itel^ovTO  Te  f-ivd^on, 
dXXd  Ttld^eGiXe  Kal  v(,i(A.eg,  eitel  iteliJeGiJaz  d(.ieivov  . 
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f.iYjT£  ab  i(.vö\  dyadog  tteq  t(o)%  thtoaivvo  'KOQQav 
275  aAA’  £«,  (og  J-oi  7tQLoca  ööoav  yl(jag  mag  ^^yaiwv  • 
f^iYjTe  ovj  llrjletda,  igLK^/tievaL  ßaoilrji^ 

dvcißlav,  htsl  ov  jcot  df-ioiag  t(x(.ioQe  zl/tiag 
OKaTCTOOxog  ßaoiXevg,  tot  ts  Zeug  y.vöog  {-dwyiav. 
ei  Ö£  ab  xagzegog  iaai^  O-ea  de  ae  yivvaio  judzrjQ^ 

280  dXl^  döe  q^iqzeQog  eazi,  e/cel  7cXeoveaai  favdaaeL. 

!AzQ£LÖa,  ab  de  Tzave  zeov  f.ievog  * avzdg  eyto  ye 
Xiaaof.1  ^^xiXXrjL  f.ieze(.iev  yoXov,  dg  f.ieya  Ttaiaiv 
tQKog  IdycdovaLv  TteXezai  7toXe(.ioio  zdxoio“. 

Töv  d’  (X7taf,(eiß6/U€Vog  7tQoaecfa  xgetcov  l4ya/iie/Livcov  * 

285  „Nal  örj  zavzd  ye  7cdvza,  yegov,  xazd  /noigav  efec7zeg  . 
dXX^  dd^  dvrjg  e^eXei  Tiegl  Ttdvztov  ef.if.ievaL  dXXtoVy 
Ttdvztüv  fiiev  y.gazei]v  eS^eXei,  Ttalaiv  de  fccvdaariv, 

7icuaL  de  aaf.iaivrjv^  d zlv  ov  neiaead^ai  dtco . 
ei  de  jiuv  aixf^idzav  ed^eaav  d^eoL  alei  eovzeg, 

290  zcüvvexd  foi  Ttgo&eoiaiv  dveldea  f.iv&rjaaa&ai; 

Töv  d^  dg^  v7ioßXridav  dfielßezo  diog  LäyiXXevg  • 
ydg  '/.eddeiXog  ze  Aal  ovzidavog  AaXeol/,iav^ 
ei  aol  7t dv  fegyov  VTtoJ^el^o(.iai.  dzzt  Ae  fei7ti]ig . 
dXXoiaiv  drj  zavz*  eTzizeXXeo^  jurj  ydg  e/iiOL  ye 
295  aduaiv  • ou  ydg  eyco  y ezi  aoL  Ttelaead^ac  dto) . 
dXXo  de  zoi  fegsco,  ab  d’  evl  cpgeau  ßdXXeo  aaiaiv  • 

X^QOi^  ov  zoi  eycü  ye  ^laxeaaofiat  evvexa  Koggag 
ovze  aoi  ovze  zcol  dXXtoi,  eTtei  (.i  d/reXeabXe  ye  dovzeg . 
zibv  d^  dXXcov  d (,LOi  eazi  d-oai  Ttagd  vdi  f^ieXalvai, 

300  zwv  ovA  dv  ZI  cpegoLg  dveXcov  dfeAOvzog  ef-ieio . 
ei  d*  dye  i-idv,  Tteggaaai,  l'va  yvcooiai  Aal  oide’ 
aiipa  zoi  al(.ia  AeXaivov  egtodaei  Ttegl  doggt^^. 

^"I2g  zcb  y dvzißioLai  {.iaxeaaa(.iev(jü  feTzeeaaiv 
dvazdzav,  Xvaav  dyogav  Ttagd  vavaiv  ^Ayauov. 

305  lliqXeLdag  f.iev  ertl  AXiaiaig  Aal  vdag  viaaaig 
ijie  avv  ze  Mevoiziddai  Aal  J^ola*  ezagoiaiv 
!Azgetdag  d’  dga  vda  d'oav  dXade  TigoJ^egvoaeVy 
elg  d^  eghaig  eAgivvev  veiAoaiv,  eig  d’  eAazo(.ißav 
ßdae  ^ewi,  dvd  de  Xgvat]ida  AaXXiTidgavov 
310  soaev  dywv  • ev  d’  dgyog  eßa  7toXvf.ir]zig  "Odvaaevg. 

OV  (.lev  eTieiz  dvdßavzeg  erceTtXeov  vyga  AeXevd-a, 

Xdoig  d'  lAzgeidag  d7toXvf.ialvead^at  dvtoyev, 
of  d’  d/ftXi'/ualvovzo  Aal  elg  dXa  Xvfiaz'  sßaXXov, 
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ftQÖov  ^AttoHwvi  TsXrjiGoaig  mazoinßaig 

615  TatQiüV  rjd^  aiytov  rcaga  i^ivv  akog  axqvykTOio  ’ 

Aviooa  ovQavov  €iY.e  feXiaoof-ilva  neQi  Kajcvcoi. 

oT  f,iev  TO.  '/ctvovTo  xorra  ocqucov  ' ov6*  ldya(.ii(.ivo)V 
Xfjy  tQidog,  zäv  rcqwcov  hca7t€lhno^  L^yilrji, 
dXX'  oye  TaXd'vßulv  t£  y,al  EvQvßdrav  JtQOoefeutev^ 

320  17(6  fOL  boav  y,(XQvxe  Kat  OTQagw  dbQ(X7C0VTe  * 

^jEgyeoiXov  KXialav  llrjXrjKxöd*  l^xiXrjog, 

XbQQog  tXovT  dys/ii£v  ßQr]ai]ida  KaXXiTKxgavov  * 
el  de  K£  {.iTj  öcorjLOiv,  eyco  de  ksv  avTog  eXtouai 
eXd^iüv  ovv  TtXeoveooi  * t6  foi  Kal  glyiov  eorai^^. 

325  ^'Qg  feiTvtüv  Ttgolrj,  kq(xteqov  d'  eitl  ftiv^ov  ereXXev  * 

TCO  d^  dfeKOVTE  ßdzav  Ttagd  d^lvv  dXog  aTQvyeToio, 
MvQjiudoviov  ETti  xe  KXusiaig  Kal  vdag  iKlod^av' 
xdv  d*  evQOv  Ttagd  xe  KXiGLai  Kal  väi  /iieXalvai 
ri(.i(.ievov  • ovd6  dqa  xcoye  fldcov  yd^rjGev  l4xlXXevg . 

330  x(6  (.UV  xagßrjGavxe  Kal  aldojuevco  ßaGiXrja 

Gxdxav,  ovde  xi  (.uv  jtgoGecpcoveov  ovS*  egeovxo  • 
avxccQ  o eyvco  falGiv  hl  (pgeGi  cpcovrjGev  xe  * 

^,XaLQ£X€f  KccQVKEg,  J Log  dyy£XoL  i^de  Kal  dvdqtüv, 
aGGOv  IV  • ov  xi  (lOi  v(i(L£g  ercaixiOL  dX^  *Aya(ie(iv(jt)Vy 
335  d GcpcoL  TtQoirj  BgrjGrjidog  hv£Ka  Koggag  . 

dXX*  dy£,  Ji6y£V£g  JJaxgoKXEEgj  e^ay£  Koggav 
Kai  GcptüLV  dag  dyrjv  . xd)  d^  avxoj  (idgxvgoi  eGxcov 
Ttgbg  x£  d-eiov  (laKagcov  Ttgog  x£  ^vdxcov  dvd^gcoTtiov 
Kal  Ttgog  xcb  ßaGiXrjog  dTtdvEog,  ex  rcoxe  d'  avxe 
340  XQ^^  £(i£LO  yevrjxai  dfeiKea  Xöiyov  d(ivvvai, 
xoIg*  dXXoLG*  . rj  ydg  d y oXouaiGi  cpgsGL  ^vei, 
ovde  Xi  J^ölde  vorjoac  d(ia  TxgoGGOJ  Kal  oftiGGcOy 
OTtTtojg  fOL  Tcagd  vavGi  odoi  (layjovxai  ^'Aycuod^. 

^^Qg  (fdxo,  ndxQOKXog  de  (piXcoi  eTteTteiS^ex*  exaigtüi, 

345  £K  d’  dyayev  KXioiag  BgrjGijida  KaXXiTvdgavov^ 

dd)K£  d^  dyrjv  * x(6  d^  avxig  Yxav  Ttagd  väag  ^Axcäcov  * 
d 6*  dfeKOLG*  d(ia  xoIgl  yvva  Kiev  • avxdg  AyiXXevg 
daKgvGaig  exagtov  dcpag  eCexo  voGcpi  XiaG^eig, 
iXivv  ETt*  dXog  TtoXiag^  ogdcov  etxI  foivo/ta  ttovxov  . 

350  TtoXXa  de  (lccxql  cpiXai  dgaoaxo  x^QQ^S  dgeyvvg  • 

^^Mdxeg,  ETtei  (l  exEKeg  ye  (uvvvd^ddiov  7t eg  eovxay 
xi(iav  7t eg  (tot  dcpeXXev  ^OXv(i7tiog  eyyvaXi^at 
Zevg  v\pißg£(iexag  • vvv  6*  ovde  (lE  xvxd^ov  exeigev  , 
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^ yaq  f.i  evQV  xqsuov  L4yaf.il(.iva)v 

, 355  dzlfiiaoGsv  * elcov  ydg  syst  yd^ag  ccvzog  drtovQCug!'^. 

(pazo  öaKQv  yhov,  zco  d’  ix^ve  nozvia  /LidzrjQ 
i^/Lifiieva  ev  ßev&eoGiv  dXog  rrcxQd  'itdzqi  ykqovzi . 
xcxQTtaXL(.uog  6*  dvsöv  TtoXiag  dXog  ^vz^  6f,uyXa, 
xai  QU  TzaQOid^  avzoio  xazetsro  ödxQV  yiovzog^ 

360  ysQQi  ze  luv  xaztfqe^e,  f erzog  r’  ecpaz^  ex  z dv6(.iatev  • 
jyTexvov,  zi  xXateig;  zi  de  oe  (fgevag  l'xezo  rtev^og; 
e^avöa,  (.izj  xevd^e  vowl^  l'va  feidof-iev  d/Li(pa)^^, 

Tdv  de  ßdqv  ozevdywv  rzQoae(pa  rzoSccg  toxvg  l^ylXlevg  * 
jjfoiGd-a  * zirj  zoi  zavza  fiövlat  rtdvz  dyogevo); 

365  {(Myof^ied^  ^Ig  Qijßav,  leqav  rtöXiv  ^ezlojvog, 

zdv  de  dienQuS^of-iev  ze  xai  ctyoi.iev  evd^dde  rtdvz a . 

* xai  zd  fxev  ev  ddooavzo  f.iezd  ocpLoLV  meg  Idyaioiv^ 
ex  d'  eXov  ^AzqeCdai  Xqvo^ida  xaXhrtaQavov  . 

XQvor]g  d’  av  ieqevg  fexazaßoXfx)  l^rrolltovog 
370  rjXd'e  d-oaig  erti  vdag  ^Ayaltov  %aXxo%LZ(vvwv 

Xvoö(.ievög  ze  ^vyazga  cpeQwv  z^  drceQeooi  drtOLva 
GzerzTzaz  eyivv  ev  yeQöL  fexaßoXo)  ArtoXXcjvog 
XQvoetoL  dvGxdrtZQcoi  xai  XiGGezo  rrdvzag  lAyaLoig, 

!AzQetda  de  /LiaXiGza  dvco^  xoG/LirjzoQe  Xdcov  . 

375  ev^'  ctXXoL  fuev  rtdvzeg  ertevq)df,irjGav^L4xaL0L 
aideGd^ai  z^  legrja  xai  dyXaa  deyd^az  artozva  * 
dX)^  ovx  l4zQeidai  !Ayaf.ief.ivovi  fdvdave  d^v/ntoL, 
dXXd  xdxcog  dniri^  xqdzeqov  d’  ertl  {.ivd^ov  ezeXXev . 
ytüof-ievog  d’  d yeQwv  rtdXiv  wYyezo  • zdlo  d’  ^A.rt6XX(ov 
380  ev^afxevw  dxovGev,  erzet  f^idXa  foz  cpiXog  ^ev^ 

Tjxe  d*  erz  AgyetoiGz  xdxov  ßeXog  • oi  de  vv  Xdoz 
^valGxov  erzaGGvzeQOi,  zd  d’  erztoiyezo  xrjXa  d^eozo 
rtdvzez  dvd  Gzqdzov  evQvv  ^yalwv  • d(.i(.u  de  (.idvzig 
ev  peldcog  dyogeve  d^eorZQOrziaig  fexazozo  . 

385  avzLx  eytü  rzQtozog  xeXof-iav  d-eov  iXXaGxeG&az  * 

AzQe'iwva  d’  erzeiza  yoXog  Xdßev,  aiipa  d’  dvaGzaig 
arzeXXrjGev  juvd^ov,  d dij  zezeXeG(.ievög  eGZLV  . 
zdv  /Liev  ydQ  gvv  vdi  d^oai  feXixwTzeg^'AyaiOi 
elg  XqvGav  rzef-irtOLGiv,  dyoLGi  de  dwga  fdvaxrz  * 

390  zdv  de  veov  xXiGiad^ev  eßav  xdgvxeg  dyovzeg 
xoggav  Bg^Grjogj  zdv  f.ioz  doGav  vieg  !Ayaio)v .) 
aXXd  GVj  ei  dvvaGai  ye^  rzegiGyeo  rzaldog  vrjog' 
eXd^OLG'  ^'OXXvi.i7t6vde  Aia  XiGaiy  el  rzoze  drj  zt 
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//  fETte  tüvaaag  ycQaölaf  n feQywi . 

395  {jcolXayu  yag  oto  7C(XTQOy  Ivl  (.leydgoiOLV  dy,ovaa 
EvxofAEvagy  ov  ecpaad^a  y-eKcavecpeC  Kqovlwvl 
oYa  tv  ddavdzoLOLV  dfeiKeci  Xölyov  dfxvvvai, 

OTCTcdie  (.UV  ovvdrjaat  ^OXv/LtmoL  r^^eXov  dXXoi 
^'Hqqcc  t t^ös  IIoa€LÖda)v  xat  UdXXag  ^Ad^dva. 

400  dXXd  ov  Tov  y eXd^oiaa^  VTteXvacto  Ö€Ofj,a)v, 
toyt  E'jcaTÖyxeqQOv  KaXeoaio'  elg  fxd^Qov  ^'OXvfj.7cov, 
dv  Bgidgeov  TiaXeoiOL  dvdgeg  ös  te  TtdvTsg 

Alyaiwv  • o ydg  avTe  ßlat  /c5  Tcdxgog  df^ieiviov  • 
dg  ga  fcagd  Kgoviwvi  %olxeQexo  Kvöe'i  yaicav  * 

405  xdv  ycat  vTieödeiGav  (.iduageg  d^soi  ovde  x sö^joav .) 
xwv  vvv  (.uv  (xvdocxLöa  fcags^eo  y,al  Xdße  yovvüjv, 
aY  Z€v  Tttog  ed^eXrjiOLV  efci  TgweooLV  dgrj^aL, 
xotg  de  yiaxd  Ttgvfivaig  xe  y.al  d(icp  dXa  feXoai  Axciloig 
'KX6vvo(.Livoig,  Yva  rcdvxeg  eTtavgcovxm  ßaolXrjog, 

410  yvwv  de  y,at  l4xgetdag  evgv  y.geuov  !Ayajiie(iivcüv 
fdv  dfdxav  d x dgiaxov  ^Ax^ußv  ovdev  exeiaev^K 
Tov  d^  d(xeißex^  erteixa  Qexug  xaxd  dd^gv  %got(ja  • 

(.lOi^  xexvov  e(.iov,  xi  vv  G*  exgecpov  alva  xexoiGa; 
aYd'^  dg)eXeg  Txagd  vavGiv  dddxgvxog  xal  d7trj(.io)v 
415  ^Gd'GL,  eTtei  vv  xoi  cuGGa  (.dvvvS^d  Tceg,  ov  xl  (udXadddv 
vvv  d^  d(ia  X orxv/iwgog  xal  ol^vgog  Ttegl  Ttdvxwv 
ertXeo  * xok  Ge  xdxm  aiGGai  xexov  ev  (.leydgoiGiv . 
xovxo  de  XOL  J^egeoLGa  fertog  Au  xegTUxegavvwi 
el(.L  avxa  Ttgbg  ^'OXv^iTtov  dydvvupov,  aY  xe  Ttid^rjxaL . 

420  dXXd  Gv  jiiev  vvv  vavGi  7tagi](.ijiievog  wxvTtögoiGiv 
(xdvL  ^AxgIolglv.^  7toXe(.itü  d’  aTtorcaveo  7td(.utav  * 

Zevg  ydg  eg  ^£2xeavov  (nex*  d(iv/Liovag  Aid^iOTttjag 
X^lKog  eßa  xaxd  datxa,  ^eoi  d^  d(.ia  rcdvxeg  ertovxo  • 
dtodexdxat  de  xoi  avxig  eXevGexai^'OXXv(i7t6vdey 
425  xal  xox  erceixd  xoi  ei(ii  Aiog  tcoxI  x^Xxoßaxeg  dco^ 
xal  (LUV  yovvdGO(iai,  xal  (uv  7XeiGeGd^ai  dto)^^. 

A.  Fick. 
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